
   
    
      Direkt zum Inhalt
    
    
      
    
	
		
											
											    
  
        Der Weinberg
  
  
  
    Nachrichten aus Kirche und Welt
  




            
  Hauptnavigation

  

        
								
																			Rubriken
											
	
																			Serien
											
	
																			Länder
											


			


  

  
    
      
      

  
  





  
                    

                      











    

  


            
  Social Media

  

        
              	
                
              
	
                
              


  


  

  
    
      
      
    
    
    



    

  


  
    
      
      	
		



	


	





		      						



				
							
					
				Rubriken
			
		
			
	
					
				Serien
			
		
			
	
					
				Länder
			
		
			


		

	



    

  



																						
									
		
                    
                
            

        						
							
					
					
						
							
								
								  
  
    
      
      
  
    
      
      
          
    


  

  





  
          Sprache
                    German
                      



              
      Orientierung

      

      
  
    Hero Image

                [image: Eine weiße Taube fliegt vor Hochhäusern]



          





      
  
        

  

  
            
  
                [image: Vorschau]



[image: ]



        

  

      


      
            Im September 2022 hatte Franziskus den Weltkongress in Kasachstan besucht.

      






  

  

    
          
      
              

  

  

          
                          
      Kongress der Führer der Welt- und traditionellen Religionen

      
  


            Auf Initiative des ersten Präsidenten der Republik Kasachstan wurde 2003 zum ersten Mal der "Kongress der Führer der Welt- und traditionellen Religionen" einberufen. Der Kongress will auf gegenseitigen Respekt und Toleranz hinwirken und verhindern, dass religiöse Gefühle ausgenutzt werden, um Konflikte und Feindseligkeiten zu schüren.

Der Kongress findet etwa alle drei Jahre in Kasachstan statt. Papst Franziskus nahm 2022 persönlich teil.


      
  







              

  

  
            Der Papst äußerte sich unter anderem vor Vertretern von Religion und Politik aus Kasachstan. In seiner Rede sprach er auch von "gesunder Laizität". Diese vermische nicht Religion und Politik und erkenne gleichzeitig die wesentliche Rolle der Religionen in der Gesellschaft im Dienst des Gemeinwohls an. Solch ein säkularer Staat trage in hohem Maße zur Schaffung von Harmonie bei. Die Achtung von Vielfalt sei ein unverzichtbares Element der Demokratie und müsse ständig gefördert werden.


Obwohl sich Kasachstan so intensiv für den interreligiösen Dialog einsetzt, ist die Menschenrechtslage im Land nicht unproblematisch. Amnesty International kritisierte im Menschenrechtsbericht 2022/23, dass die Meinungs-, Versammlungs- und Vereinigungsfreiheit übermäßig eingeschränkt waren. Zudem kam es 2022 zu exzessiver Gewalt gegen friedliche Protestierende, wodurch zahlreiche Menschen verletzt und getötet wurden.
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            Der Mainzer Bischof Peter Kohlgraf ist Präsident der deutschen Sektion von Pax Christi international. Foto: Bistum Mainz / Blum

      





              

  

      
                          
      Konkret: Realitätstüchtig statt Kriegstüchtig

      
  


            Unabhängig von Papst Franziskus zeigt der Mainzer Bischof Kohlgraf, wie das Sprechen vom Frieden aussehen kann: Gegenüber der "Frankfurter Rundschau" äußerte er seine Bedenken, wenn im Kontext vom Ukraine-Krieg nur noch von Waffenlieferungen die Rede ist. Kohlgraf, der auch der Präsident von Pax Christi Deutschland ist, kritisierte die Forderung von Verteidigungsminister Pistorius, "Kriegstüchtigkeit" herzustellen. Stattdessen fordert der Bischof: "Wir sollten realitätstüchtig sein, verantwortungsvoll und friedensfähig",


 


      





          

  
      

  
          
      
              

  

  

          
                          
      Pax Christi

      
  


            Entstanden am Ende des zweiten Weltkriegs als französische Initiative zur deutsch-französischen Aussöhung, entwickelte die Bewegung schon ab 1946 internationale Ausstrahlung. Die deutsche Sektion wurde 1948 am Marienwallfahrtsort Kevelar gegründet. Pax Christi International gilt als offizielle internationale katholische Friedensbewegung. Pax Christi International äußert seit Jahren Kritik am israelischen Umgang mit den Palästinensern und dem Siedlungsbau. Diese Positionierung wiederum wird häufig kritisiert.


      
  







              

  

      
                          
      Für Verhandlungen braucht es Augenhöhe

      
  


            Kohlgraf räumte ein, dass aussichtsreiche Verhandlungen mit Russland derzeit kaum zu erreichen seien. "Für Verhandlungen braucht es Augenhöhe. Es kann aber Kriegsparteien geben, die Verhandlungsangebote eher als Zeichen der Schwäche ansehen. Bei Russland scheint das der Fall zu sein", sagte der Bischof. "Es scheint mir sehr fragwürdig zu sein, ob es zum jetzigen Zeitpunkt möglich ist, Verhandlungen zu führen, die der Ukraine zu ihrem Recht verhelfen. Deswegen stecken wir in einem echten Dilemma."

In diesem Zusammenhang wies Kohlgraf auch die Äußerung von SPD-Fraktionschef Rolf Mützenich vom "Einfrieren" des Konflikts zurück. "Ein Einfrieren ist nicht die Lösung, denn es löst rechtlich nichts. Es müssten Friedensperspektiven im Raum sein, über die verhandelt werden kann."
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      Papst Franziskus weiß sehr wohl, das Russland der Agressor ist


      
  


            Bischof Peter Kohlgraf

      





              

  

  
            In dem Interview schlug Kohlgraf auch eine Änderung der Strategie des Vatikans vor, dem vorgehalten werde, dass er sich bisher "relativ neutral" verhalten habe. "Er (Papst Franziskus) weiß sehr wohl, dass Russland der Aggressor ist und die Ukraine das angegriffene Land", betonte der Bischof. "Es war die Strategie des Vatikan, sich nicht zu sehr auf die Seite einer Partei zu schlagen, um für beide ein ernstzunehmender Mediator zu bleiben. Vielleicht ist aber der Punkt erreicht, an dem man sagen muss: Das funktioniert nicht mehr und man muss das Unrecht klar benennen."
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    Artikeltext

              Papst Franziskus äußerte sich in einer Rede im Vatikan besorgt über die Zunahme kriegerischer Rhetorik und betonte die Dringlichkeit, vermehrt von Frieden zu sprechen. Er kritisierte die aktuelle Tendenz, sich in Hassrede zu ergehen, während Menschen an den Folgen von Konflikten leiden: "Heute sprechen viele, zu viele von Krieg. Kriegerische Rhetorik ist leider wieder in Mode. Das ist hässlich! Aber während Worte des Hasses verbreitet werden, sterben Menschen in der Brutalität der Konflikte. Stattdessen müssen wir von Frieden sprechen, vom Frieden träumen." Der Papst sprach zu den Teilnehmern eines ersten Arbeitstreffens zwischen der Vatikanbehörde für den interreligiösen Dialog und dem Kongress der Führer der Welt- und traditionellen Religionen.
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              Warum Waffenlieferungen und Kriegsrhetorik allein ebenso unrealistisch sind wie Verhandlungen ohne Augenhöhe
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    Artikeltext

              In der Bibel ist über 200-mal vom Wein die Rede, bei Berichten von Festen und Feiern, als Symbol für Lebensfreude, in Bildern und Gleichnissen. Wein hat eine besondere Bedeutung, und das nicht nur, weil Christen ihn für die Feier der Eucharistie benutzen.


Der Wein zeigt exemplarisch, wie menschliches Leben gelingen kann. Wein ist als Frucht der Erde eine Gabe Gottes, ein Geschenk, über das wir nicht verfügen können. Er ist aber auch wie allen Gaben der Schöpfung eine Sache, die uns anvertraut ist, die wir mit unserer Hände Arbeit kultivieren und ernten müssen. Auch unser Leben ist unverfügbar, es ist Geschenk und Herausforderung zugleich. Gott gibt das Leben und wir müssen es in die Hand nehmen, müssen planen, arbeiten, Beziehungen aufbauen und pflegen, uns einsetzen. Der Wein steht auch für die Fröhlichkeit, für Frohsinn und Feier. Als eucharistische Gabe ist er auch Zeichen des Neuen Bundes im Blut Christi.


Der Wein hat für Christen eine besondere Bedeutung. Deshalb ist besonders in Weinanbaugebieten die Segnung im Rahmen einer gottesdienstlichen Feier eine oft gepflegte Tradition. Der Wein wird entweder am Ende der Eucharistiefeier oder in einem eigenen Wortgottesdienst gesegnet. Nach dem Gottesdienst wird er dann für gewöhnlich auch verkostet. 


Die Tradition der Kirche kennt Weinsegnungen übrigens an verschiedenen Heiligenfesten, besonders beliebt ist aber der 27. Dezember, das Fest des Johannes. Zum Brauch der Weinsegnung an diesem Tag gehört auch der lateinische  Darreichungsspruch: „Bibe amorem sancti Joannis“ - „Trinke die Liebe des heiligen Johannes“. 


Die Tradition der Weinsegnung am Tag des Johannes geht auf eine Legende zurück, in der der Heilige vergifteten Wein unbeschadet getrunken hat, nachdem er ihn gesegnet hatte. Bei der Weinsegnung geht es aber nicht nur um einen Schutz, sie soll auch daran erinnern, dass Gott ein lebensbejahender Gott ist, ein Gott, der die Herzen der Menschen froh macht und Gemeinschaft stiftet.
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            Das Bayertor in Landsberg / Foto: Albrecht Fietz (pixabay)

      





              

  

  
            Wir werden erinnert an den Brauch der Pilgerzüge zum Heiligtum in Jerusalem. Im Psalm heißt es: Hebt euch ihr uralten Pforten. Der Messias, der kommen soll, bringt Heil und Segen mit sich. Als Antwort darauf heißt es: derhalben jauchzt, mit Freuden singt. Und die Tür meines Herzens steht dir offen.

Ein neueres, wohl noch wenig bekanntes Lied des Advent spricht von einem Weg, der genau umgekehrt geht: "Wir ziehen vor die Tore der Stadt".

Da heißt es von Jesus: Er ist entschlossen, Wege zu gehen, die keiner sich getraut. Und er wählt seine Krippe draußen, und er ruft auch uns vor die Tore der Welt, um mit ihm den Menschen zu begegnen.  


      





          

  
      

  
          
      
              

  

  
            Wir haben die erste Kerze entzündet. Jesus will das Licht sein, das unsere Dunkelheit erhellt. Wir denken an die Dunkelheiten, die noch unter uns herrschen, oder die immer wieder Schicksal unserer Menschheitsgeschichte gewesen sind. Aus persönlicher bitterer Erfahrung ist das Lied von Jochen Klepper entstanden: "Die Nacht ist vorgedrungen". Er verkündet uns darin, dass Gott selbst unter uns erscheint. Noch manches Dunkel wird auf uns fallen, aber Gottes Huld geht wie ein heller Stern mit uns. Jochen Klepper hat unter dem Terror der Nazis sein Leben beendet. Wir wünschen ihm, dass ihn sein Glaube ins Licht geführt hat. 


      





          

  
      

  
          
      










    
          
            Der Advent ist eine Zeit schöner Bräuche und Gefühle. Aber er spricht nicht von einer heilen Welt, sondern von einer Welt, die heil werden kann. Da singen wir: "Kündet allen in der Welt, fasset Mut und habt Vertrauen". – Es braucht auch so einen Ansporn, nicht die Hände in den Schoß zu legen oder zu resignieren. Wir sollen dem entgegengehen und dem vertrauen, von dem es dann heißt: Gott wird wenden Not und Leid, er wir die Getreuen trösten. 


Ich kann mir vorstellen, dass wir uns in den Liedern des Advent unterschiedlich wiederfinden. Aber vielleicht gibt es eine Sehnsucht, die uns allen gemeinsam ist. Sie scheint mir in einem der neueren Lieder ausgedrückt. Da heißt es: "O Herr, wenn du kommst, wird die Welt wieder neu". Und das Lied endet mit dem Ruf der ersten Christen: Maranatha, O Herr, wir warten auf dich. 
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      Gottes Melodie im Advent

      
  


            Jeden Montag in der Adventszeit laden wir zur Spätschicht im Internet ein. In diesem Jahr lassen wir uns dabei von einigen adventlichen Liedern anregen.


Anmeldung und nährere Informationen dazu hier:


https://oblaten.org/de/digitale-seelsorge
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    Artikeltext

              Ich freue mich immer wieder auf die Lieder des Advent. Es steckt in ihnen diese große Sehnsucht der Menschen und das unbeirrbare Vertrauen, dass der Mensch gerettet werden kann. Als die Fülle der  Zeiten gekommen war, sandte Gott seinen Sohn. Er bringt den Völkern das Heil. Ich dachte, ich könnte ja mal näher hinschauen, wovon diese Lieder singen und wie sie meine Erwartungen, meine Freude und Sorge, meine Fragen und Rätsel berühren. Meistens fangen wir den Advent an mit dem Lied: "Macht hoch die Tür. die Tor macht weit...".
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      Ein Blick in die Vergangenheit: Wer war die hl. Johanna?

      
  


            Die wenigen biblischen Daten lassen sich schnell zusammentragen. Johanna lebte im 1. Jahrhundert in Palästina und war nach biblischem Zeugnis die Frau des Chuzas, eines Beamten des Königs (Lk 8,3).


Wahrscheinlich hatte Jesus sie von einer Krankheit geheilt, woraufhin sie ihn wie andere Frauen auch, bei seinen Predigtwanderungen begleitete. Sie wird in einem Zug mit der hl. Maria Magdalena genannt, von der ausdrücklich gesagt wird, dass Jesus sie geheilt habe (Lk 8,2). Johanna hat nachweislich zu den Frauen gehört, die Jesus und seine Jünger mit ihrem Vermögen unterstützten (Lk 8,3).


Schließlich gehörte Johanna zu den Frauen, die am Ostermorgen das leere Grab Jesu aufsuchten (Lk 24,10). Im Martyrologium Romanum, dem offiziellen Verzeichnis aller Heiligen und Seligen der römisch-katholischen Kirche, wird daraus der Schluss gezogen, dass auch Johanna den Jüngern von der Auferstehung berichtete. Zweifellos zählt Johanna zu den ersten Zeuginnen.


      





          

  
      










    
          
            Johanna fühlte sich eng mit Jesus und den Jüngern verbunden. Sie gehörte somit zur weiteren „Familie“ Jesu. Ihr gilt das Herrenwort: „Meine Mutter und meine Brüder sind die, die das Wort Gottes hören und danach handeln“ (Lk 8,19-21). Das einende Band dieser Wahlfamilie Jesu war das Vertrauen in den Gottessohn, den Johanna gläubig in Jesus von Nazareth erkannte. Darum suchte sie seine heilende und heiligende Gegenwart. 


Schließlich wurde diese Nähe zum Dienst: Johanna gehörte zu den dienenden Frauen, die am ersten Tag bei der Grablegung anwesend waren und am dritten Tag den Leichnam bereiten sollten (Lk 23,55). Doch dann kam alles anders: Der Dienst wandelte sich zur Berufung. Der Leichnam war nicht mehr im Grab. Johanna wird zur Zeugin der Auferstehung (Lk 24,10). Wir dürfen glauben, dass Johanna somit auch zu den Jüngerinnen und Jüngern, die sich zu Pfingsten zur Geistsendung in Jerusalem versammelten, gehörte (Apg 1,14). Berufung wurde nun zur missionarischen Sendung.


Bis heute hat die Nähe zu Jesus immer den gleichen Effekt. Wenn ich wirklich fasziniert von Jesus bin, übernehme ich in seinem Namen auch Dienste. Durch einen Dienst der Hilfe, der Barmherzigkeit, der Sorge usw. kann somit etwas vom Wirken Jesus für andere erfahrbar werden. Dann ist mein Dienst schon zur Berufung geworden. Wenn ich das erkenne, wird meine Sendung als Christ in Familie, Beruf und Kirche klarer und klarer. 
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              Ein Blick in die Zukunft: Was könnte die hl. Johanna von mir wollen?

          


      



  

  

  
    

  

      
                          
      Gebet

      
  


            Heilige Johanna,

Du warst Augenzeugin Jesu.

Du hast ihn leibhaftig erfahren.
Er hat Dich geheilt und geheiligt.
Er nahm Dich in Dienst, seine Sache wurde Deine. 
Ich bin nur Ohrenzeuge.
Ich höre Jesus Wort, stelle mit immer wieder sein Heilshandeln vor.
Ich wünsche mir seine heilende und heiligende Nähe.
Er will auch mich in Dienst nehmen. Aber wie wird seine Sache zu meiner?
Mein Glaube gebietet die direkte Begegnung mit dem Herrn.
Jesu Wort und Tat müssen mich noch mehr erfüllen.
Die Gemeinschaft der Gläubigen muss mich noch mehr stärken.
Was mein Dienst und meine Sendung ist, muss noch klarer werden. Heilige Johanna, das erbitte ich auf Deine Fürsprache von Gott durchChristus, unseren Herrn.
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            Die Frauen am leeren Grab Jesu sind eine weitverbreite Darstellung des Ostergeschehens in der östlichen Ikonographie Foto: Dimitris Vetsikas (pixabay)

      






  

  

      
            Der Gedenktag der hl. Johanna Chuzas ist der 24. Mai.
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    Artikeltext

              Zu den neutestamentlichen Heiligen, die in der katholischen Kirche verehrt werden, gehören ganz selbstverständlich Familienangehörige Jesu wie Maria und Joseph, Elisabeth und Zacharias. Auch die Apostel und ihre ersten Schüler sowie die Evangelisten werden verehrt. Ebenso haben heilige Frauen im Gefolge Jesu wie Maria Magdalene ihren Platz unter den Heiligen. Und dann sind da noch Personen, die sich auch wie die bisher Genannten, durch eine besondere Nähe zu Jesus auszeichnen, wie z. B. die Propheten Simenon und Hanna, der Vertraute Joseph von Arimathäa und die ersten Missionare wie Stephanus, Lydia oder Phoebe. Weniger bekannt ist die hl. Johanna, die man im biblischen Geschehen schnell überlesen kann. Ihr Gedenktag ist der 24. Mai.
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            Der hörende Josef, Statue im Park des Bonifatiusklosters in Hünfeld / Foto: DER WEINBERG

      
      


              

  

  
            Josef wird als Mann des Glaubens geschildert und als großer Schweiger. Als Mann der Maria hat er für Jesus die Vatersstelle angenommen. Die öffentliche Verehrung des hl. Josef beginnt in der westlichen Kirche ab dem 14. Jahrhundert. Im offiziellen römischen Kalender 


150. Jahre nach dieser Erhebung zum Schutzpatron hat Papst Franziskus im Jahr 2020 das Apostolisches Schreiben „Patris Corde“ veröffentlicht. Darin beleuchtet er die außergewöhnliche Vaterfigur des heiligen Josef und unterstreicht dessen Bedeutung für die Gegenwart. Josef wird mit sieben Attributen beschrieben, die seine Vaterschaft exemplarisch darstellen: als geliebter Vater, Vater im Erbarmen, Vater im Gehorsam, Vater im Annehmen, Vater mit kreativem Mut, Vater und Arbeiter sowie Vater im Schatten.
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      Unter allen Umständen müssen wir bei der Ausübung von Vaterschaft immer darauf achten, dass sie nie besitzergreifend ist


      
  


            Papst Franziskus in Patris Cordi

      





              

  

      
                          
      Vater im Schatten

      
  


            Besonders hervorgehoben wird Josefs Rolle als „Vater im Schatten“, die seine diskrete, jedoch entscheidende Rolle in der Beziehung zu Jesus symbolisiert. Josef, der nie versuchte, sich selbst in den Mittelpunkt zu stellen, sondern vielmehr Maria und Jesus in den Mittelpunkt seines Lebens rückte, wird als Modell der Selbsthingabe und des Vertrauens hervorgehoben. Papst Franziskus betont, dass wahre Vaterschaft die Übernahme von Verantwortung für das Leben anderer impliziert, geprägt von echter und aufrichtiger Liebe – eine Haltung, die Gott selbst gegenüber der Menschheit einnimmt.


Das Schreiben verdeutlicht zudem, dass Josef trotz der Herausforderungen und inneren Konflikte, denen er sich gegenübersah, nie das Gottvertrauen verlor. Diese Haltung des Glaubens und Vertrauens, selbst in Momenten der Schwäche und Unsicherheit, ist beispielhaft für das Leben des Christen. 


      





          

  
      










    
          
            In „Patris Corde“ fordert Papst Franziskus die Welt auf, sich an dem Beispiel des heiligen Josef zu orientieren, der ein Vorbild für eine Vaterschaft ist, die frei von Autoritarismus, Unterwürfigkeit, Unterdrückung und übertriebener Fürsorge ist. Josef, der Nährvater Jesu, repräsentiert eine Vaterschaft, die Würde und Freiheit respektiert und fördert, ohne besitzergreifend zu sein. Diese Art von Vaterschaft, die auch eine spirituelle Dimension hat, wird als wesentlich für die Entwicklung von Individuen und Gemeinschaften gesehen.


Das Apostolische Schreiben „Patris Corde“ erinnert uns daran, dass jeder von uns in der Nachfolge des heiligen Josef und im Einklang mit dem göttlichen Plan dazu berufen ist, ein Instrument Gottes zu sein. Indem wir uns an Josefs Beispiel orientieren, werden wir dazu aufgerufen, in unserem Leben und in unserer Umgebung Vaterschaft auf eine Weise zu leben, die zeichenhaft auf die höhere Vaterschaft Gottes verweist.
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              Vorbild für Vaterschaft
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            Josef mit dem Jesuskind / Foto: Jo Justino (Pixabay)

      
      




  


  
    

  

      
                          
      Gebet zum hl. Josef:

      
  


            Sei gegrüßt, du Beschützer des Erlösers

und Bräutigam der Jungfrau Maria.

Dir hat Gott seinen Sohn anvertraut,
auf dich setzte Maria ihr Vertrauen,
bei dir ist Christus zum Mann herangewachsen.


O heiliger Josef, erweise dich auch uns als Vater,
und führe uns auf unserem Lebensweg.
Erwirke uns Gnade, Barmherzigkeit und Mut,
und beschütze uns vor allem Bösen. Amen.


Papst Franziskus
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    Artikeltext

              Am 19. März nimmt die Kirche den hl. Josef in den Blick. In den Evangelien nach Matthäus und Lukas wird Abstammung aus dem Geschlecht König Davids betont, er ist damit das Bindeglied zwischen dem davidischen Königshaus und dem Messias. 
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            Wenn Sie vom eigenen Glauben und Zweifeln erzählen, geben Sie ein glaubwürdiges Zeugnis

      





              

  

      
                          
      Zeichen der Herrlichkeit

      
  


            Schon Jesus hatte mit dem Problem der Glaubwürdigkeit zu kämpfen. Denn wieso sollte ihm jemand glauben, dass in seiner besonderen Beziehung zum Vater das Heil für die Menschen liegt? Auch um das zu zeigen, vollbrachte Jesus Wunder: Er heilte die Kranken, er trieb die Dämonen aus und lief zu Fuß über den See Genezareth.


Ostern ist ein auch solches Zeichen: Die Botschaft Jesu ist kein Trugschluss, Jesus hat mit Vollmacht gesprochen und dieser Jesus war wirklich Gottes geliebter Sohn. Ohne Ostern wäre Jesus der Unglaubwürdigkeit anheimgefallen.


      





          

  
      










    
          
            Doch das Ereignis Jesus war einzigartig. So stiftet es Glaubwürdigkeit zunächst nur für diejenigen, die es erlebt haben.


Mit diesem Problem ist die Institution Kirche seit 2000 Jahren konfrontiert. Ihre Aufgabe ist es, die Botschaft Jesus durch die Zeiten zu bezeugen. Dafür muss sie überzeugen, dass ihre Botschaft wahr ist, dass es sich wirklich so zugetragen hat. Dafür hat die Kirche verschiedene Methoden entwickelt:


Sie hat aus der Fülle der Texte über das Leben und das Wirken Jesu von Nazareth einige wenige herausgesucht, denen sie kanonischen Rangverliehen hat. Sie hat Verfahren entwickelt, mit der sie eine richtige von einer falschen Lehre unterscheiden kann. Und sie hat das Zeugnis der Märtyrer als glaubwürdigkeitsstiftendes Zeichen für sich entdeckt.


Denn: Das Christentum erhält seine Glaubwürdigkeit auch und gerade von den Menschen, die ihm angehören. Die frühen Stars der Glaubwürdigkeit im Christentum waren die Märtyrer – die bereit waren, für ihren Glauben mit ihrem Leben einzutreten.


Die Märtyrer bezeugen aber nur indirekt, dass das Evangelium wahrhaftig ist. Die Botschaft ihres Zeugnisses war eine andere: dass sie wirklich daran glauben. Denn sie hatten den höchstmöglichen Preis dafür bezahlt.
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              Was ein Märtyrer bezeugen kann
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            Die Nächstenliebe ist für die Christen ein Zeichen des Reiches Gottes

      






    
          
            Freilich hat jeder hat die Chance, die Glaubwürdigkeit seines Glaubens zu zeigen. Die Kirche kennt drei klassische Entfaltungsformen des christlichen Lebens: Martyria, das Bekenntnis zum eigenen Glauben; Diakonia, die tätige Nächstenliebe; und Liturgia, die Teilnahme am gemeinschaftlichen Gottesdienst.


Auch so entsteht durch jeden Christen Glaubwürdigkeit: Ich bezeuge meinen Glauben, auch, wenn ich nicht nur auf Gegenliebe stoße; ich besuche die Kranken, die Alten und die Armen und unterstütze sie; ich nehme an den Gottesdiensten teil und gehöre zu einer Gemeinschaft der Christen.


Christliche Gemeinden konnten so in der Antike eine Gegenwelt zur paganen Umwelt sein, sie waren anziehend und verliehen ihrem Glauben Glaubwürdigkeit– denn die Menschenmussten sich ja nicht so verhalten, es gab außerhalb des Christentums andere Optionen.


Die Kraft für dieses Anders-Sein schöpften die Christen durch das, was die Theologen „präsentische Eschatologie“ nennen. Das Reich Gottes ist schon angebrochen, aber noch nicht vollendet. Die Verhältnisse sind schon umgekehrt, auch wenn sie woanders noch in altbekannter Weise gelebt werden.
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              Gelebte Gegenwelt

          


      



  

  

  
            
  
                [image: Vorschau]



[image: ]



        

  

      


      
            Im Gottesdienst wird die Gegenwart Christi mit allen Sinnen erfahrbar

      






    
          
            Schon früh kam im Christentum die Frage auf, durch welche Formen der Glaubwürdigkeit sich etwa Kleriker und Ordensleute auszeichnen mussten. Welche Opfer mussten sie erbringen, um anzuzeigen, dass sie wirklich an das Reich Gottes glaubten?


Denn je mehr das Christentum zur Massenreligion wurde, umso bedrängender wurde die Erkenntnis, die schon der Apostel Paulus beobachtet hatte: Der alte Mensch war auch im „neuen Leben“ (Römer 6,4) weiterhin präsent. Wenn schon die Jünger lau waren, wenigstens die religiösen Eliten sollten es nicht sein, um die Glaubwürdigkeit des Christentums in der erlösungsbedürftigen Welt zu bezeugen.
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              Askese schafft Glaubwürdigkeit
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      Welche Zeichen brauchen die Menschen, um zu glauben?


      
  







              

  

  
            Eine im Christentum gewählte Form der Glaubwürdigkeitsstiftung ist die Askese: Menschen unterwerfen sich bestimmten Übungen, die für andere sichtbar sind; diesen Übungen würden sie sich aber nicht aussetzen, wenn sie nicht an das glauben würden, was sie predigen.


Ein solches glaubwürdigkeitsstiftendes Merkmal ist etwa die sexuelle Enthaltsamkeit:


Das Verlangen nach menschlicher Fortpflanzung ist allen Menschengrundsätzlich zu eigen. Die gelebte Enthaltsamkeit, etwa als evangelischer Rat, ergibt biologisch keinen Sinn und schafft viele Probleme. Er taugt daher als Merkmal einer religiösen Elite, ergibt er doch nur in der „präsentischen Eschatologie“ Sinn; er hat damit beständigen Zeugnischarakter und zahlt auf die Glaubwürdigkeit des Religiosen ein, ebenso wie auf die Botschaft, die er verkündet.


Das gilt indes nur solange, wie die Gläubigen und die Außenwelt die sexuelle Enthaltsamkeit als ein solches glaubwürdigkeitsstiftendes Merkmal anerkennen. Gleiches gilt auch für die Wunder Jesu: Waren sie einst die Bestätigung für die Vollmacht des Herrn, machen sie die Geschichten des Neuen Testamentes heute eher unglaubwürdig – denn Wunder gibt es ja gar nicht, so die säkulare Position.


So bleibt für das Christentum die Frage, die schon kurz nach Ostern aufkam: Welche Zeichen brauchen die Menschen, um zu glauben?


      





          

  
      











  
      

          
        Vorherige
                Weiter
      
      


  
    Bild des Anrisstextes

                [image: ]



          


  
    Artikeltext

              "Weil du mich gesehen hast, glaubst du. Selig sind, die nicht sehen und doch glauben.“


Über dieses Wort Jesu ist viel gepredigt worden, schon allein, weil es darin um eine existenzielle Frage geht: Glaubwürdigkeit. In den meisten Gesprächssituationen behauptet der eine etwas, was für den anderen nicht unmittelbar überprüfbar ist. Wenn ich etwa meinem Freund sage, ich sei zu unserem gemeinsamen Treffen zu spät gekommen, weil mein Chef mich aufgehalten hat, dann kann mir mein Freund das glauben– oder nicht.


          


  
    Autor

              Maximilian Röll
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      Es geht voran beim Klimaschutz

      
  


            Trotz zahlloser Diskussionsrunden, wütender Menschen, die sich auf Straßen festkleben, und der fortwährenden Ermahnungen zahlreicher Meinungsführer, wir machen Fortschritte beim Klimaschutz:


Immer mehr alternative Energiequellen werden realisiert; Windräder, Solaranlagen und Wärmepumpen leisten ihren Teil. Wie effektiv das ist, zeigt ein Blick auf Deutschland. Bis Ende des Jahres 2023 sollten nach Willen des Umweltministeriums neun Gigawatt aus Solarenergie gewonnen werden, dieses Ziel war bereits Ende September des Jahres erreicht.
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      Kindersterblichkeit sinkt

      
  


            Seit dem Jahr 1990 hat sich die Zahl der Kinder, die das fünfte Lebensjahr nicht erreichen, mehr als halbiert.


Starben 1990 weltweit 12,5 Millionen Kinder unter fünf Jahren, waren es 2021 rund fünf Millionen. 2022 waren es noch 4,9 Millionen. Damit ist die Sterblichkeit von Kleinkindern auf einem Tiefstand. Die Unter-5-Sterblichkeitsrate ist von 93 Verstorbenen pro 1000 Geburten (1990) auf 38 (2021) gesunken. Die positive Entwicklung zeigt sich nicht nur in den Industrienationen, auch in vielen Entwicklungsländern konnte die Kindersterblichkeitsrate gesenkt werden. In Subsahara-Afrika von 181 (1990) auf 74 (2021) und in Südasien von 127 auf 36. (Quelle: UNICEF)
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      Weniger Verkehrstote in Deutschland

      
  


            Die Zahl der bei Verkehrsunfällen getöteten Menschen ist in den letzten 20 Jahren erheblich gesunken.


Im Jahr 1972 waren 20.900 Opfer auf deutschen Straßen zu beklagen. Im Jahr 2022 kamen noch 2.788 Menschen bei Unfällen im Straßenverkehr ums Leben. Die bisher niedrigste Anzahl von 2562 Getöteten war im Jahr 2021 zu verzeichnen. Der im darauffolgenden Jahr zu registrierende Anstieg ist laut ADAC vor allem auf das nach der Corona-Pandemie weitgehend normalisierte Verkehrsaufkommen zurückzuführen. Die Einführung von Tempolimits, die Senkung der Promillegrenze im Straßenverkehr sowie Helm- und Gurtpflicht habe die Entwicklung ermöglicht. Positiv wirkt sich auch Einsatz von Fahrassistenz- und Notbremssystemen aus. (Quelle: ADAC)
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      Immer mehr Menschen können lesen und schreiben

      
  


            In den letzten 200 Jahren ist der Alphabetisierungsgrad der Weltbevölkerung drastisch gestiegen. Viele gehen davon aus, dass im Jahr 1820 nur etwa 12 % der Menschen auf der Welt lesen und schreiben konnten. Heute ist der Anteil nahezu umgekehrt. In den letzten sechs Jahrzehnten ist die weltweite Alphabetisierungsrate im Schnitt alle fünf Jahre um rund vier Prozentpunkte gestiegen. Waren nur 42% der Weltbevölkerung im Jahr 1960 schreib- und lesefähig, waren es 2015 bereits 86 %.
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      Zahl der Katholiken steigt

      
  


            Am 31. Dezember 2021 bekannten sich weltweit 1.375.852.000 Menschen zum katholischen Glauben.


Das bedeutet einen Anstieg, der außer Europa alle Kontinente betrifft. Sank in Europa die Zahl der Katholiken um 244.000, gab es vor allem in Afrika (+8.312.000) und in Amerika (+6.629.000) starke Zuwächse. Auch in Asien (+1.488.000) und Ozeanien (+55.000) erhöhte die Zahl der Kirchenmitglieder. Der Anteil der Katholiken an der Weltbevölkerung ist im Vergleich zum Vorjahr allerdings leicht gesunken (-0,06) und liegt bei 17,67 %. (Quelle: Fides)
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      Zahl der kirchlichen Kindergärten und Schulen wächst

      
  


            Zu Beginn des Jahres 2023 unterhielt die katholische Kirche weltweit 74.368 Kindergärten, 2018 waren es 72.826; 2023 gab es 100.939 Grundschulen (2018: 96.573), 49.868 weiterführende Schulen (2018: 47.862). Die Zahl der kirchlich geführten Waisenhäuser stieg von 9552 Einrichtungen im Jahr 2018 auf 9703 im Jahr 2023. (Quelle: Fides)
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            Den WEINBERG gibt es nicht nur digital - sondern auch als Heft. 


Seit über 100 Jahren informieren die Oblatenmissionare darin über die Weltkirche. 


Unser Heft soll etwas besonderes bleiben. Deswegen gibt es Artikel und Formate, die Sie nur im Print lesen können.


Bestellen Sie sich gerne hier das Heft - kostenlos. 
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    Artikeltext

              „Früher war alles besser“, wie oft haben wir diesen Satz schon gehört, vielleicht auch selber gesagt. Aber ist ein solcher Pessimismus überhaupt berechtigt? Vieles ist besser als gedacht. Sechs Beobachtungen, die uns positiv stimmen.


          


  
    Autor

              P. Christoph Heinemann OMI
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      Ein Klagepsalm

      
  


            Gott, es zerreißt mich.


Mein Kopf ist voller Bilder des Schreckens.


Mein Mund ist trocken, ich finde keine Worte.


Wie kann heil werden, was so zerstört ist?


Wie kann Leben weiter gehen, wo so viel Tod ist?


Wie kann Recht werden, wo so viel Unrecht ist?


Ich weiß, du bist die Kraft des Lebens,


aber ich sehe nur Tod und Zerstörung.


Ich weiß, du bist die Kraft des Friedens,


aber ich sehe nur Hass, Gewalt und Gegengewalt


Ich wünsche mir Antworten und finde nur Fragen


Gott, es zerreißt mich.


Gott, halte zusammen, was ich nicht halten kann


 


Text: Susanne Paul (www.weltgebetstag.de)
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    Artikeltext

              Stein - Begleitet von anhaltenden Kontroversen findet in diesem Jahr der Weltgebetstag (WGT) der Frauen statt. Der WGT 2024 wurde von Christinnen in Palästina vorbereitete. Das deutsche WGT-Komitee hat unter anderem auf Antisemitismusvorwürfe reagiert und einige neue Passagen in die Gottesdienstvorlage eingefügt. Das wiederum stieß auf Kritik in Palästina.


Die deutsche WGT-Vorstandsfrau Ulrike Göken-Huismann sagte am Donnerstag der Katholischen Nachrichten-Agentur (KNA): „Was wir getan haben, war gut und richtig.“ Das zeigten die Rückmeldungen vieler deutscher Weltgebetstagsfrauen. Andernfalls hätte die Veranstaltung vermutlich vielfach ausfallen müssen.


Der ökumenische Gottesdienst werde am Freitagabend an bundesweit sicher mehr als 1.000 Orten gefeiert werden, sagte sie. Die veränderten Gottesdiensthefte mit einer Auflage von 550.000 Stück seien fast komplett verkauft worden.


Die Modifikationen seien „der deutschen Debatte intern und extern geschuldet“, fügte Göken-Huismann hinzu. So seien Bezüge zum Terroranschlag der Hamas in Israel am 7. Oktober 2023 eingefügt worden. Zugleich äußerte sie Verständnis dafür, dass dieses Vorgehen für die Christinnen in Palästina nur schwer zu verstehen sei. Diese hätten sich nach dem militärischen Vorgehen Israels im Gazastreifen von den Kirchen im Westen mehr Unterstützung und Solidarität gewünscht.


Göken-Huismann sagte, hinter dem deutschen WGTKomitee lägen „schwere Monate“. Bisher sei die Flut an Emails nicht abgerissen. Bis April würden die Reaktionen ausgewertet und überlegt, welche entstandenen Verletzungen in welcher Form aufgearbeitet werden müssten. Auch dieser Aufgabe wolle sich das Komitee stellen.

Unterdessen hat die Internationale Katholische Friedensbewegung Pax Christi zu einer Unterschriftensammlung im Rahmen der WGT-Gottesdienste aufgerufen. Damit soll Außenministerin Annalena Baerbock (Grüne) dazu aufgefordert werden, sich für einen Waffenstillstand im Gazastreifen einzusetzen.


Der Deutsche Koordinierungsrat der Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeit hatte vor einer Woche mit seiner Kritik am WGT nachgelegt. Nach einer Aussprache mit dem deutschen Komitee im vergangenen Herbst sei zunächst das Bemühen erkennbar gewesen, „in der Überarbeitung“ der ursprünglichen Materialien dem Kontext im Nahen Osten besser gerecht zu werden und insbesondere auch die Leiden der Opfer des Hamas-Terrors angemessen zu benennen“. Nun aber gebe es mit einer einseitigen Leseempfehlung zum Nahostkonflikt eine „neuerliche Entgleisung“.


Am Weltgebetstag der Frauen nehmen jedes Jahr in Deutschland rund 800.000 Menschen teil. Er gilt als die größte weltweite ökumenische Frauenbewegung. Bei der Kollekte kommen nach Auskunft der Veranstalter in Deutschland im Schnitt 2,5 Millionen Euro zusammen.
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      Westsahara

      
  


            Die Westsahara ist ein Territorium an der Atlantikküste Nordwestafrikas, das von Marokko beansprucht und nach dem Abzug der ehemaligen Kolonialmacht Spanien 1975 größtenteils annektiert wurde. Es hat nach einer Schätzung von 2019 etwa 597.000 Einwohner. Die „Befreiungsfront“ der Sahrauis – der Bevölkerung der Westsahara – kämpft für eine unabhängige Demokratische Arabische Republik Sahara auf dem gesamten Territorium. Seit dem Waffenstillstand von 1991 beherrscht die Frente Polisario eine „Freie Zone“ im Osten und Süden der Westsahara von Algerien bis zur Atlantikküste.


      
  







              

  

  
            Was tun die Oblaten hier? 


Die Oblaten in der Sahara kümmern sich um christliche Gastarbeiter aus vielen afrikanischen Ländern; sie engagieren sich für Gefangene; sie helfen im Behindertenzentrum; sie sind aktiv im Dialog mit den Muslimen... Sie tun vieles. Aber was tun sie wirklich?


Oblatengemeinschaft in Dakhla


Die Kirche in Dakhla ist ein kleines architektonisches Juwel. Als ich am Flughafen ankam, habe ich bei der Passkontrolle die Adresse meines Aufenthalts angeben müssen. Ich geriet in Schwierigkeiten, weil ich sie nicht dabei hatte. Schließlich schrie mich der Beamte nach langem Gerede an: Igregia [Kirche]! Als wollte er sagen: Hat es so lange gedauert, mir zu sagen, dass du zur Kirche gehst?


Eine genauere Adresse ist nicht nötig. In der gesamten marokkanischen Westsahara gibt es nur zwei christliche Gemeinden, eine in Dakhla und eine 500 Kilometer weiter nördlich, in Laayoune. Beide Pfarreien sind in der Hand derselben Oblatenkommunität. Und das auf einem Gebiet, das so groß ist wie Italien. Sie halten einfach die Gegenwart Jesu in diesem muslimischen Land lebendig.


Jesus präsent halten


Also, die Kirche von Dakhla: Wenn ich darin verweile, den ganzen Tag in einsamer Stille, verstehe ich, was die Oblaten in der Sahara tun. Sie halten einfach die Gegenwart Jesu in diesem muslimischen Land lebendig. Sie sind die Kirche!


Rechtlich sind sie es, weil Pater Mario der Apostolische Präfekt ist, der den Papst vor Ort vertritt. Aber sie sind es vor allem, weil sie die Gegenwart Jesu lebendig halten. Jesus in der Eucharistie, im Tabernakel; Jesus lebendig unter ihnen; Jesus lebendig in der kleinen christlichen Gemeinschaft, die aus armen ausländischen Arbeitern besteht. 


"Stille Gegenwart. Ein Tropfen des Evangeliums im Meer des Islam", wie Pater Carlo sagt.


Was hat Jesus dreißig Jahre lang in Nazareth getan, in der Stille; war das unbedeutend?  30 Jahre des Verbogen-Seins gegenüber 3 Jahren des Predigens. Hat er viel verloren, weil er 30 Jahre nichts getan hat...? Nein, er war Jesus.


Der Autor


Fabio Ciardi, Direktor für Oblatenstudien im Generalhaus, besucht derzeit die Oblatengemeinschaft in der Sahara. Er hat für die dortige Gemeinschaft Exerzitien gehalten und teilt mit uns seine reichen Erfahrungen in der Sahara.
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    Artikeltext

              Es ist noch dunkel. Das gepanzerte Polizeifahrzeug steht zu unserem "Schutz" ständig vor der Tür. Der Polizist ist allein. Die anderen befinden sich an den vier Seiten des Hauses. Es ist Zeit für das erste Gebet des Tages. Ich sehe, wie er sich auf dem Boden in Richtung Mekka niederwirft und sein Gebet spricht.


Kurz darauf finden sich die Oblaten in ihrer verlassenen Kirche wieder; sie singen die Laudes und verharren in langem, stillem Gebet. Gott erhört das Gebet des Moslems und des Christen... er ist der Vater von allen.
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            Damit die Geschichten hängen bleiben, berichtet er sein Entkommen somit reißend und packend, dass sie immer wieder über Jahre weitererzählt, später dann ausgeschmückt und mit anderen Geschichten angereichert werden. So entsteht der Geschichtenkreis über den Helden des Stammes, der den Löwen entkommen ist, indem er in einen See sprang und dabei eine Herde Mammuts entdeckte, zu denen er später seine Gruppe führen konnte, die dann eine erfolgreiche Jagdveranstaltete, indem sie die Mammuts über eine Klippe trieben.


Ein solcher Geschichtenkreis braucht dann auch keine „Moral von der Geschicht“ eigens hervorzuheben. Geschichten üben eine hintergründige Macht auf die Menschen aus, gerade deswegen, weil unser Gehirn selbst in Geschichten denkt.


Wie der Fisch sich nicht ohne das Wasser vorstellen kann, so kann das Gehirn nicht nicht Geschichten denken; „Nahezu alles, was wir heute das Ich nennen, stellt sich uns selbst und den anderen als Summe mehr oder weniger stimmiger Erzählungen dar“, so Ouassil und Karig.


Unser Gehirn liebt Geschichten, da hierdurch unübersichtliche Folgen von Ereignissen, die mehr oder weniger zusammenhängen, miteinander in Verbindung gebracht und einsichtsvoll strukturiert werden können; fehlt eine solche Konsistenz, wird der Mensch nervös.


Dabei sind „Märchen mehr als nur wahr: Nicht deshalb, weil sie uns sagen, dass es Drachen gibt, sondern weil sie uns sagen, dass man Drachen besiegen kann“, so Neil Gaiman in seinem Roman Coraline. Einer Geschichte wohnt also eine innere Kraft inne, die in den Menschen etwas auslöst.
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              Der Held des Stammes

          


      



    
          
            Diese Erkenntnis ist keineswegs belanglos: Wenn unsere Identität aus einem Netzwerk von Geschichten besteht, dann ist es eine entscheidende Frage, welche Geschichten erzählt werden.


Das bewusste Erzählen von Geschichten ist ein wichtiger Ansatz, Herausforderungen zu bewältigen oder sogar mit Traumata umzugehen. Für Trauma-Geschichten beschreibt etwa Martin Seligman, wie man Geschichten erzählt, die zeigen, welche Ressourcen man zum Umgang mit dem Trauma entwickelt hat.


Heilende und stärkende Geschichten können regelmäßig wiederholt werden, um ihre Wirkung zu erhöhen. Nicht umsonst werden im Gottesdienst und in der Liturgie alle drei Jahre, teilweise sogar häufiger, dieselben Texte vorgelesen.


Gerade für Menschen, die ein langes Leben hinter sich haben, sind die Erzählungen, die sie über sich selbst hören und sprechen, wegweisend für ihr Wohlbefinden und ihr inneres Erleben. Denn sie können ja nicht nur auf fremde, sondern auch viele eigene Geschichten zurückgreifen.
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              Heilende Geschichten
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      Erzählen Sie Ihre Geschichte

      
  


            Welche Geschichten Sie über sich und Ihr Leben erzählen spielt eine Rolle für Ihr Selbstbild und Ihr Wohlbefinden. Entsprechend dürfen sie ausgewählt werden. Von diesem Gedanken her entfalten sich Ideen einer sinnstiftenden Erzählkunst:


Wiederholt man häufig die gleichen Geschichten, so ist das ein Zeichen, wie wichtig diese für einen sind. Das war schon in früheren Zeiten so: Jene Geschichten, die besonders wichtig oder prägend waren, wurden regelmäßig wiederholt – und wurden am Ende aufgeschrieben. So entstanden wohl auch die Odyssee und die Ilias, die ältesten Zeugnisse abendländischen Schrifttums.


Haben Sie schon einmal daran gedacht, Ihre eigene Odyssee aufzuschreiben? Welche Geschichten erzählen Sie immer wieder? Welche sind besonders lebensprägend für Sie und von welchen möchten Sie, dass Ihre Kinder und Enkel sie in Erinnerung behalten?


Wenn Geschichten unser Leben prägen, dann drücken Geschichten auch geprägtes Leben aus. Nutzen Sie daher die Chance und schreiben Sie Ihre wichtigsten Geschichten auf oder diktieren Sie diese. Dabei hören und lesen Sie die Erzählungen Ihres Lebens nicht nur noch einmal neu; indem sich das Medium ändert, lernen nochmal etwas über sich; und sie schaffen auch einen bleibenden Schatz von Erzählungen für Ihre Freunde und Nachkommen.
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    Artikeltext

              Gerade für viele ältere Menschen ist es ein wichtiges Ritual: Wenn ihre Kinder und Enkel sie besuchen, dann erzählen sie Geschichten aus ihrem Leben. Das ist mehr als ein Schwelgen in Erinnerungen. Die Geschichten, die Menschenerzählen, sind für sie existenziell.


Denn Geschichten prägen unser Leben, Geschichten ermöglichen unser Leben überhaupt erst. Der Mensch ist ein Homo narrans, ein erzählender Mensch. Samira Eil Ouassil und Friedemann Karig nennen ihn in ihrem gleichnamigen Buch sogar einen erzählenden Affen – denn das, was ihn zum Menschen mache, sei die Fähigkeit, Geschichten zu erzählen. Diese sind ein evolutionärer Vorteil, der den Menschen aus dem Tierreich hervorhebt.


Während Tiere ihren Artgenossen Signale geben können, etwa um vor einer drohenden Gefahr zu warnen, kann nur der Mensch vergangene Ereignisse teilen und nur er kann Zukünftiges vorwegnehmen. In Erzählungen gibt der Mensch Erfahrungswissen weiter, das für andere nutzbar wird. Erzählt der Jäger beim prasselnden Lagerfeuer am Abend davon, wie er den Löwen entkommen konnte, so stellt er damit den anderen Mitgliedern seiner Gruppe Wissen zur Verfügung, dass diese selbst anwenden können.
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